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Wer Existenzphilosophie Heideggers Von esem methodischen Einstieg hängen

die Stärken und die chwächen dieses Bu-einigermaßen kennt, spürt sogleich, wie
alle ese en direkt oder auf mM wWwe- ches ab. Die Stärken, insofern gelingt,
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S EUGEN, Der Helfer. Eine Vergegen- SeiINe Stunde warten hief  ( iınem  { nicht
wärtigung Jesu. Kösel, München 1973 fixierbaren Zeitpunkt, vielleicht Anschluß
Ln. DM 28: an das Petrus-Bekenntnis von ( aesarea

Philippi (mußte) die Stunde gekommen se1in,
Das Pendel der Jesusforschung schwingt WIie- der die Wand’ der duplizierten big-der deutlichsten wird keit sammenbrach und die uneingesdiesem Buch, das auf seine das Thema L dentität el durch scie getrenntendes großen Werks Guardinis, Der Herr, auf- Nn einnahm. Mit dem Vollzug er
eift und geht die Ver- Hfikation 'zte Jesus buchstäblich,
gegenwärtigung Jesu degs Retters, Hel- ın einem durchaus positiven Sinn ‚der Him-
fers, Führers, Erlösers der Menschheit. „Der mel ein Jetzt, der Reaktion auf esus,
Helfer ist auch Hilfe” diese Feststel- entscheidet sich das Schicksai der VO]  -
lung Kierkegaards bildet das Leitthema die-
© Buches, das 3 eine Meditation nennt, Ange:  enen für die gesamte Weltzeit“

die aber mit en Verfügung stehenden
wissenschaftli vertretbaren Methoden die Der Versuch Bisers ist jedo bedeutend nach

ntient10N2, Dur f Gedankenreichtum,Eigenart und Bedeutung der etztlich unbe- anregender raft und vermittelter 61
grei reichen und komplexen Person Jesu der angedeuteten Mängel kann
dem suchenden und glaubenden Menschen gerade eologen iNne notwendige Hilfe
der Gegenwart aufschließen will. scer kennt sein, dem ganzen es Christus lebendig Z
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den Ergebnissen und Hypothesen der Ex- ‚ug!  7 nich:  r Il dem blutleer-abstrakten,sehr gut gerade deswegen aber aus bestimmten Vorentscheidungen gepräg-zeigt auf, wie unzureichend und voreilig ten der historisch-kritischen Vernunft lein.
s ist, mit Hilfe der historisch-kritischen Me- Passau ÖOtto Knochdas igen! Jesu faccen. Er
prüft deshalb die geistig-geistliche Wirkungs-
eschichte Jesu, wıe G1e sich den „Gemein- K  R ACOB, Pfingstbericht und Pfingst-
dezeugnissen“ des niedergeschlagen hat, geschehen. Eine exegetische Untersuchung zu

unı S deshalb alle nt] Aussagen des 2 1—=-13. garter Bibel-Studien,
über eSsus, auch die sogenannten nachöster- 63/64) .BW, Stuttgart 1973. Kart. lam.
lichen esusworte und „geschichten, seine DM
‚„Meditation” mit ein. Gerade die spirituel- Der ceıt 1972 Wien lehrende Neutesta-

mentler, dem WIT instruktives Buch überlen Erfahrungen mit esus sind daher
wichtig, das Gehe Jesu entschleiern. „Das alteste eugnis Vo  - der Auferstehung
Dabei will ‚m glaubenden esus den
aubten

Christi“ 1966 51969} verdanken,
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Intentionen des historischen esus bisweilen Otschaft gestellt wurden. Die fachliche Un-
rheblich näher kommen dürften als Cl tersuchung wollte etr darum SO anlegen, dafß
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ist empört, wieso katholische Theologie 
Freud solange toschweigen konnte. 
Wer die Existenzphilosophie M. Heideggers 
nur einigermaßen kennt, spürt sogleich, wie 
alle diese Gedanken direkt oder auf Umwe­
gen dem Werke „Sein und Zeit" (1927) ent­
nommen sind und bei Heidegger eine weit­
aus tiefere Antwort gefunden haben. Was 
Heidegger dort von der „Eigentlichkeit" (zum 
Ich hin) und von der „Uneigentlichkeit" (vom 
Ich weg)· gesagt hat, wird hier von 0. mehr 
journalistisch (,,Die andern scheren mich ei­
nen Dreck", ,,Geschwafel" usw.) auf die Ta­
gesproblematik angewendet. Vf. irrt: Das 
II. Vatikanum und die ganze heutige reli­
giöse Diskussion hat nicht von der Psycho­
analyse, sondern vom Existentialismus die 
entscheidende Prägung erhalten. 
Graz Johann Fischl 

BIBELWISSENSCHAFT NT 

BISER EUGEN, Der Helfer. Eine Vergegen­
wärtigung Jesu. (264.) Kösel, München 1973. 
Ln. DM28.-. 
Das Pendel der Jesusforschung schwingt wie­
der zurück. Am deutlichsten wird das an 
diesem Buch, das auf seine Weise das Thema 
des großen Werks Guardinis, Der Herr, auf­
greift und fortführt. Es geht um die Ver­
gegenwärtigung Jesu als des Retters, Hel­
fers, Führers, Erlösers der Menschheit. ,,Der 
Helfer ist auch die Hilfe", diese Feststel­
lung Kierkegaards bildet das Leitthema die­
ses Buches, das Vf. eine Meditation nennt, 
die aber mit allen zur Verfügung stehenden 
wissenschaftlich vertretbaren Methoden die 
Eigenart und Bedeutung der letztlich unbe­
greiflich reichen und komplexen Person Jesu 
dem suchenden und glaubenden Menschen 
der Gegenwart aufschließen will. Biser kennt 
sich sowohl in den Methoden wie auch in 
den Ergebnissen und Hypothesen der Ex­
egese sehr gut aus; gerade deswegen aber 
zeigt er auf, wie unzureichend und voreilig 
es ist, mit Hilfe der historisch-kritischen Me­
thode das Eigentliche Jesu zu fassen. Er 
prüft deshalb die geistig-geistliche Wirkungs­
geschichte Jesu, wie sie sich in den „Gemein­
dezeugnissen" des NT niedergeschlagen hat, 
und zieht deshalb alle ntl Aussagen des NT 
über Jesus, auch die sogenannten nachöster­
lichen J esusworte und -geschichten, in seine 
,,Meditation" mit ein. Gerade die spirituel­
len Erfahrungen mit Jesus sind ihm daher 
wichtig, das Geheimnis Jesu zu entschleiern. 
Dabei will er „im glaubenden Jesus den ge­
glaubten .•• Christus erreichen", weil er der 
Oberzeugung ist, daß „in diesem Zwischen­
feld spiritueller Empirie (d. h. der Wirkun­
gen des Auferstandenen -) (sich) Einsich­
ten und Fühlungen ein(-stellen), die den 
Intentionen des historischen Jesus bisweilen 
erheblich näher kommen dürften als die in 
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unmittelbarem Umgang mit ihm gewonne­
nen" (28f). 
Von diesem methodischen Einstieg hängen 
die Stärken und die Schwächen dieses Bu­
ches ab. Die Stärken, insofern es gelingt, 
Jesus in seiner Einzigartigkeit und Eigenart 
mit Hilfe von Religionsphänomenologie und 
theologischem Nachdenken in einer Weise 
zu profilieren, die in vielerlei Hinsicht den 
Charakter der Evidenz und Glaubwürdig­
keit für sich hat. Die Schwächen, insofern 
Biser versucht mit Hilfe der Menschensohn­
aussagen eine innere Entfaltung des Selbst­
bewußtseins Jesu zum absoluten Sendungs­
bewußtsein aufzuweisen. ,,Der Menschen­
sohn .•. war sein Stellvertreter bei Gott, so 
wie er in der Unbedingtheit seiner Uebe der 
Stellvertreter Gottes bei den Menschen war. 
Das Mittelglied dürfte dann die gemeinsam 
getragene , Verborgenheit' gewesen sein: das 
Gefühl des ,Zurückgehaltenseins' im Köcher 
Gottes, das den Menschensohn auf seine 
Entsendung zum Gericht und das Jesus auf 
seine Stunde warten hieß ... zu einem nicht 
fixierbaren Zeitpunkt, vielleicht im Anschluß 
an das Petrus-Bekenntnis von Caesarea 
Philippi (mußte) die Stunde gekommen sein, 
in der die ,Wand' der duplizierten Selbig­
keit zusammenbrach und die uneingeschränk­
te Identität die beiden durch sie getrennten 
Räume einnahm. Mit dem Vollzug der Iden­
tifikation stürzte für Jesus buchstäblich, nur 
in einem durchaus positiven Sinn ,der Him­
mel ein' ... Jetzt, in der Reaktion auf Jesus, 
entscheidet sich das Schicksal der von ihm 
Angerufenen für die gesamte Weltzeit" 
(102f). 
Der Versuch Bisers ist jedoch bedeutend nach 
Intention, Durchführung, Gedankenreichtum, 
anregender Kraft und vermittelter Einsicht 
- trotz der angedeuteten Mängel. Er kann 
gerade Theologen eine notwendige Hilfe 
sein, dem ganzen Jesus Christus lebendig zu 
begegnen, den Schrift und Oberlieferung be­
zeugen, nicht nur dem blutleer-abstrakten, 
aus bestimmten Vorentscheidungen gepräg­
ten der historisch-kritischen Vernunft allein. 
Passau Otto Knoch 

KREMER JACOB, Pfingstbericht und Pfingst­
geschehen. Eine exegetische Untersuchung zu 
Apg 2, 1-13. (Stuttgarter Bibel-Studien, 
63/64) (297.) KBW, Stuttgart 1973. Kart. 1am. 
DM24.-. 
Der seit 1972 in Wien lehrende Neutesta­
mentler, dem wir ein instruktives Buch über 
„Das älteste Zeugnis von der Auferstehung 
Christi" (Stuttgart 1966. 31969) verdanken, 
legt nun sein umfangreiches Werk über den 
ntl Pfingstbericht vor. Vf. betont, daß diese 
neue Untersuchung durch viele Fragen ange­
regt ist, die ihm zur heutigen Bibelauslegung 
und zum Verständnis der biblischen Oster­
botschaft gestellt wurden. Die fachliche Un­
tersuchung wollte er darum so anlegen, daß 



ihre Ergebnisse „auch den Theologen, Geel- g efähigte, als den £e1ls! Got-
SOTSCIIL und Lehrern einsichtig werden, die tes., Lukas hat 1ese Tradition bearbeitet,
sich nicht SO ausgiebig dem daf  Q Vision und Audition (Brausen, Zungen)
widmen können (5) Diesem Ööblichen AÄAn- als einnlich wahrnehmbares eschehen
liegen WIF! die Durchführung gerecht, laf ccheinen vgl. eine Szene der Taufe esu

ferner, wie 2, S ] 3 und
emers

das Opus als wertvolle rganzung zu
bezeichnen

kann.
Auferstehungsbuch Pfingstpredigt des Petrus zeigen, E  auf ail,

laß der apostolischen Verkündigung der
Das Buch hat vier Teile, von denen der Geist Christus eu: ablegt vgl
dritte über den Pfingstberi auch dem 5, 32) Das „Red: fremden Sprachen”,
Umfang nach Hauptgewicht rag das die Pfingsttradition achte, 1 Lukas
87—267) Teil espricht üdischen Ge- nicht von ausschlaggebendem Interesse,
halte des „Wochenfestes” das seit dem Exil wird dem interpretierenden doppelten

orschluß 7—13) auf das reduziert,B-  rr bloß Erntedanktest W: sondern ursprünglich gemein! W  W  JaTt:! die geistge-wiß auch „die Erinnerung die Geschichte wirkte Botschaft ist alle Menschen be-Israels” Inhalt hatte. allerdings SE1IMM|
VOT der Tempelzerstörung schon (wie 1 den Damit stellt sich egensatz derrabbinischen Schriften) dem Gedenken der verbreiteten These Lohse, Trocme),Sinai-Gesetzgebung diente, muß bezweifelt der Pfingstüberlieferung hättewerden 18f) Teil 2 legt umfassender die erung 341 glossolalische Erfahrun-Weise die „Urkirchliche Geisterfahrung” dar, en gestanden. A mıit einen Kriteriendie si|  G her gebotenen Katego-
rıen auslegen ließ „ESs kann nicht überse- der Scheidung VOoO  - Tradition und 102
hen werden, sich die (ei- 3  . überall Zustimmung finden dürfte, kannn
terfahrung VO  - dem griechischen Enthusias- a  =  - vermuten. Wenn Lukas, wie

und der Ekstase eachtlich unterschei- nummt, Zr 5—13 celbst B Werk BEeEWESEN
det“ 85) ist, hat durch die Verwendung VOo  3 dialek-

fOs den glössa der Tradition)
B der yse von ÄApg 2, 1—13 el m.E. eher auf „fremde Sprachen abgehobe:en dem VE zunächst unterschie © als der tradierte ext. Wie dem auch G1
Strukturen vVon 2y und 2, 5—13 auf; dankbar ist  5 ql dem VE seine didak-
sie werden auf einem ge:  en althlatt tisch geschickte ars  ung und 3  en zuletzt
(mit dem deutschen und griechischen ext) dafür, entsprechend seinem Programmersichtlich. Die el Teilstücke unterschei- abschließend el 4) „die Bedeutung des
den sich ber auch, wWas das Ausmaß ukani- Pfingstberichts ür eologie und Kirche“”
scher Wort- und tilelemente betrifft. Da- herausstellte.
durch erkennen, lafß der Bericht über Bochum Gerhard Nneiderdas eigentliche Pfingstgeschehen 1—4)
weniger „‚Aukanisch” und SOM traditionell
sel, während Referat über die irkung SCHELKLE RL Theologie
des Geschehens auf die Bewohner erusalems des Neuen T estaments. Bd ott War in

Christus. (Kommentare und Beiträge5—13) tast ausschließlich ausgenom- Alten und Neuen Testament)jielleicht Völkerliste der VV. 9—10) Patmos, Düsseldorf, 1973 Ln. DMauf den dritten Evangelisten zurückgeht. Lu-
kas fand demzufolge e1ne ın apo.  yptischem Der Tübinger ka  - Neutestamentler legt mıit
Gtil (Brausen, Erscheinen V Feuerzungen. diesem Band bereits den Bd. seiner auf
gehaltene Überlieferung vgl indessen vier e geplanten eologie des Neuen
266° „Vorlage“) VOoT, die das Sprachen-Re- Testaments VOrTr 15 Schöpfung, 1968,
den der ger auf den eist ck- und Ethos, seiner den hbis-
führte. „ES ist B-  ga ausgeschlossen r laß herigen Bänden ekannten versucht
der Verfasser Äpg 2, — ] 3 geschilderten VOTLr IN eine Synthese nt] Begriffe und
Szenen analog den Chorschlüssen der Themenzusammen ange. Dieser Banı ist
'underberichte Evangelium selbständig vier eile eingeteilt. ffenbarung (Be-
entworfen hat” Der Historiker, der grifflichkeit und Begriff er ÖOÖffenba-
Wissen will, „Was Pfingsten geschah“ vgl rung der Schri und der spateren Ver-
den Aufsatz des Vf. Wort und Wahrheit schiedenkonfessionellen Theologie; Offenba-

11973] 195—207), kann SOM Ur auf der Schöpfung; das Alte Testament
Apg 2, zurückgreifen ahrscheinlich Neuen: Offenbarung IL. Er15-
fraten die Jünger Jesu mm Pfingstfest nach SUNM| und Heil (Wort Christi un! Christus
dem Tod Jesu erstmals Sffentlich Jerusa- das Wort; Machttaten un:| Wunder Christi:
lem auf und verkündeten Allen verbindlich, Passion Christi es: und Deutung;

der Gekreuzigte der Megxssias ist. Dieses Erlösung und Sühne; Auferweckung und Er-
Autftreten Oowı1e die apostolische Predigt höhung sund Deutung; Inkarna-
wurde geistgewirkt erkannt. Die alte tıon Hoheitstitel Jesu Vor HNem Messias,
Pfingstüberlieferung deutete SOM die &.  Der- Menschensohn, Sohn und Sohn Gottes, Hei-
wältigende Macht, die die Apostel die- land, Herr und gottheitliche Praädikation).
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ihre Ergebnisse „auch den Theologen, Seel­
sorgern und Lehrern einsichtig werden, die 
sich nicht so ausgiebig dem Bibelstudium. 
widmen können" (5). Diesem löblichen An­
liegen wird die Durchführung gerecht, so daß 
man das Opus als wertvolle Ergänzung zu 
Kremers Auferstehungsbuch bezeichnen 
kann. 

Das Buch hat vier Teile, von denen der 
dritte (über den Pfingstbericht) auch dem 
Umfang nach das Hauptgewicht trägt 
(87-267). Teil 1 bespricht die jüdischen Ge­
halte des „Wochenfestes", das seit dem Exil 
nicht bloß Erntedankfest war, sondern ge­
wiß auch „die Erinnerung an die Geschichte 
Israels" zum Inhalt hatte. Ob es allerdings 
vor der Tempelzerstörung schon (wie in den 
rabbinischen Schriften) dem Gedenken der 
Sinai-Gesetzgebung diente, muß bezweifelt 
werden (18f}. Teil 2 legt in umfassender 
Weise die „Urkirchliche Geisterfahrung'' dar, 
die sich in vom AT her gebotenen Katego­
rien auslegen ließ. ,,Es kann nicht überse­
hen werden, daß sich die urkirchliche Gei­
sterf ahrung von dem griechischen Enthusias­
mus und der Ekstase beachtlich unterschei­
det" (85). 
Bei der Analyse von Apg 2, 1-13 (Teil 3) 
fallen dem Vf. zunächst unterschiedliche 
Strukturen von 2, 1-4 und 2, 5-13 auf; 
sie werden auf einem beigefügten Faltblatt 
(mit dem deutschen und griechischen Text) 
ersichtlich. Die beiden Teilstücke unterschei­
den sich aber auch, was das Ausmaß lukani­
scher Wort- und Stilelemente betrifft. Da­
durch will K. erkennen, daß der Bericht über 
das eigentliche Pfingstgeschehen (VV. 1-4) 
weniger „lukanisch" und somit traditionell 
sei, während das Referat über die Wirkung 
des Geschehens auf die Bewohner Jerusalems 
(VV. 5-13) fast ausschließlich (ausgenom­
men vielleicht die Völkerliste der VV. 9-10) 
auf den dritten Evangelisten zurückgeht. Lu­
kas fand demzufolge eine in apokalyptischem 
Stil (Brausen, Erscheinen von Feuerzungen) 
gehaltene Oberlieferung (vgl. indessen S. 
266f: ,,Vorlage") vor, die das Sprachen-Re­
den der Jünger auf den HI. Geist zurück­
führte. ,,Es ist nicht ausgeschlossen ... , daß 
der Verfasser die Apg 2, 5-13 geschilderten 
Szenen analog zu den Chorschlüssen der 
Wunderberichte im Evangelium selbständig 
entworfen hat" (164f). Der Historiker, der 
wissen will, ,,was Pfingsten geschah" (vgl. 
den Aufsatz des Vf. in: Wort und Wahrheit 
28 [1973] 195-207), kann somit nur auf 
Apg 2, 1-4 zurückgreifen: Wahrscheinlich 
traten die Jünger Jesu am Pfingstfest nach 
dem Tod Jesu erstmals öffentlich in Jerusa­
lem auf und verkündeten allen verbindlich, 
daß der Gekreuzigte der Messias ist. Dieses 
Auftreten sowie die apostolische Predigt 
wurde als geistgewirkt erkannt. Die alte 
Pfingstüberlieferung deutete somit die über­
wältigende Macht, die die Apostel zu die-

sem Aufbruch befähigte, als den Geist Got­
tes. Lukas hat diese Tradition so bearbeitet, 
daß Vision und Audition (Brausen, Zungen) 
als sinnlich wahrnehmbares Geschehen er• 
scheinen (vgl. seine Szene der Taufe Jesu). 
Ihm kam es ferner, wie 2, 5-13 und die 
Pfingstpredigt des Petrus zeigen, darauf an, 
daß in der apostolischen Verkündigung der 
HI. Geist für Christus Zeugnis ablegt (vgl. 
5, 32). Das „Reden in fremden Sprachen", an 
das die Pfingsttradition dachte, ist für Lukas 
nicht von ausschlaggebendem Interesse. Es 
wird in dem interpretierenden doppelten 
Chorschluß (VV. 7-13) auf das reduziert, 
was ursprünglich gemeint war: die geistge­
wirkte Botschaft ist für alle Menschen be­
stimmt (266). 
Damit stellt K. sich in Gegensatz zu der 
verbreiteten These (E. Lohse, E. Trocme), 
am Anfang der Pfingstüberlieferung hätte 
die Erinnerung an glossolalische Erf ahrun­
gen gestanden. Daß K. mit seinen Kriterien 
der Scheidung von Tradition und Redaktion 
nicht überall Zustimmung finden dürfte, kann 
man vermuten. Wenn Lukas, wie K. an­
nimmt, in 2, 5-13 selbst am Werk gewesen 
ist, hat er durch die Verwendung von dialek­
tos in den VV. 6.8 (für glössa der Tradition) 
m.E. eher auf „fremde Sprachen" abgehoben 
als der tradierte Text. Wie dem auch sei -, 
dankbar ist man dem Vf. für seine didak­
tisch geschickte Darstellung und nicht zuletzt 
dafür, daß er entsprechend seinem Programm 
abschließend (Teil 4) ,,die Bedeutung des 
Pfingstberichts für Theologie und Kirche" 
herausstellte. 
Bodtum Gerhard Sdtneider 

SCHELKLE KARL HERMANN, Theologie 
des Neuen Testaments. II. Bd. Gott war in 
Christus. (Kommentare und Beiträge zum 
Alten und zum Neuen Testament) (326.) 
Patmos, Düsseldorf, 1973. Ln. DM 36.-. 
Der Tübinger kath. Neutestamentler legt mit 
diesem Band bereits den 3. Bd. seiner auf 
vier Teile geplanten Theologie des Neuen 
Testaments vor (bisher I Schöpfung, 1968, 
und III Ethos, 1970). In seiner aus den bis­
herigen Bänden bekannten Art versucht Sch. 
vor allem eine Synthese ntl Begriffe und 
Themenzusammenhänge. Dieser Band ist in 
vier Teile eingeteilt. I. Offenbarung (Be­
grifflichkeit und Begriff biblischer Offenba­
rung in der Schrift und der späteren ver­
schiedenkonfessionellen Theologie; Offenba­
rung in der Schöpfung; das Alte Testament 
im Neuen; Offenbarung im NT). II. Erlö­
sung und Heil (Wort Christi und Christus 
das Wort; Machttaten und Wunder Christi; 
Passion Christi - Geschichte und Deutung; 
Erlösung und Sühne; Auferweckung und Er­
höhung - Geschichte und Deutung; Inkarna­
tion; Hoheitstitel Jesu - vor allem Messias, 
Menschensohn, Sohn und Sohn Gottes, Hei­
land, Herr und gottheitliche Prädikation). 

191 


